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Wege der Erinnerung:  

Mit dem Wissen um die Vergangenheit die Gegenwart betrachten und die Zukunft gestalten 

Wie war es für Jungendliche während der NS-Zeit? Welchen Preis hätte „jugendliches Aufbe-

gehren“ mich damals gekostet/kosten können? Wofür bin ich heute bereit, den Preis zu bezahlen, 

wenn ich mich gegen den Mainstream stelle? 

Politische Schwerpunkte der Begegnung sollten neben dem empatischen Erleben der Situation 

von Jugendlichen in der Zeit von 1933 bis 1945 u.a. die Themenbereiche „Polen und die EU“ 

sowie die aktuelle Herausforderung durch die Flüchtlingsströme sein. Hier sollte in der Begeg-

nung Raum für den Austausch unterschiedlicher Ansichten sein.  

Neben der inhaltlichen Arbeit stand als genauso wichtig die eigentliche Schülerbegegnung, die 

naturgemäß Raum für Annäherung braucht. Es gibt also auch Sightseeing und gruppendynami-

sche Elemente.

http://www.irena-sendler-schule.hamburg.de/
http://www.irena-sendler-schule.hamburg.de/
http://www.lo49.waw.ids.pl/
https://lo49.edupage.org/
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Aus den Anmeldebögen 

1. Warum möchte ich am Projekt teilnehmen? Welche Fragen habe ich an das Projekt? 

Ich möchte an diesem Projekt teilnehmen, weil ich mich sehr für andere Länder interessiere und Sie 

interessante Dinge über Warschau berichtet haben, die mein Interesse für die Stadt geweckt haben. 

Ein weiterer Punkt ist, dasss ich gerne mit Menschen aus anderen Ländern Kontakt knüpfe, um 

mehr über ihre Lebensweise zu erfahren (Schulsystem etc.). Jedoch denke ich, dass sich durch die 

Reise noch weitere Fragen ergeben werden. Ich hoffe, durch diese Reise zu reifen und Erfahrungen 

im Bereich der Verständigung und der Zusammenarbeit zu sammeln. Die durch die Reise erlangten 

Erfahrungen werden mir im späteren Leben von großem Nutzen sein. 

 Wie sieht die Bevölkerung Polens die Flüchtlingspolitik der deutschen Bundesregierung? 

Warum beteiligt man sich nicht an dieser Politik? Wie sieht man in Polen die EU? Kann 

man von einem geeinten Europa sprechen? 

Momentan sind in Polen stark rechte Tendenzen zu spüren bzw. es wird uns in Deutschland so ver-

mittelt. – Da ich im Politik/Gesellschaft/Wirtschaft-Profil bin, würde ich mir gern selbst ein Bild 

machen! Ich möchte erfahren, wie die politischen Verhältnisse wirklich sind.  

 Wie ist das politische System in Polen aufgebaut? Wie sehen Polen die Entwicklung der Be-

ziehung zwischen Polen und Deutschland? Sind die Gesellschaftsstrukturen in Polen anders 

als bei uns in Deutschland? 

Ich war noch nie in Polen bzw. in östlich von Deutschland gelegenen Ländern. Ich möchte die Ge-

legenheit nutzen, eine Land zu besuchen und kennen zu lernen, dass ich privat kaum in Erwägung 

gezogen hätte, sondern eher typisch europäische Reiseiziele wie London etc.  

 Da ich mich in Psychologie prüfen lassen möchte, würde mich interessieren, in wie weit sich 

der gesellschaftliche Druck auf das tägliche Leben und die Seele der jüdischen Bevölkerung 

ausgewirkt hat.  

Ich werde mich schriftlich in Geschichte prüfen lassen – da werde ich viele Fragen zu „Hitler“ be-

kommen. Außerdem auch noch über die Nachkriegszeit und die Politik in dieser Zeit. Ebenso wird 

es um das Thema „Flüchtlinge“ gehen.  

 Wie sich die Stadt entwickelt? Wie hat sie sich in den letzten 20 Jahren verändert? Wie un-

terscheidet sie sich geographisch von Hamburg (Klima etc.)? 
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Ich möchte viele neue Bekanntschaften machen und viel Spaß haben. Von einigen Mitschülern, die 

letztes Jahr schon teilgenommen haben, wurde mir begeistert von Polen berichtet. Auch deshalb 

möchte ich dieses Jahr selber mitmachen.  

 Mit was für einem Gefühl kommen die Schüler nach Deutschland vor dem Hintergrund der 

Geschichte? Welche besonderen Bräuche gibt es in Polen? Ist die ältere Generation noch 

wütend auf die Deutschen oder haben sie Vorurteile „uns“ gegenüber? 

Besonders schön fänd ich es, wenn uns die Schüler ihre schönsten Plätze in Warschau zeigen wür-

den! 

 

2. Wie werde ich mich einbringen in die Projektplanung, die Durchführung sowie die Nach-

bereitung? 

- Ich werde mich bei der Organisation der Stadtführungen beteiligen, die Reise mit vielen Fo-

tos und Notizen genauestens dokumentieren.  

- Ich möchte Informationen zur Sowjet-Zeit in Polen sammeln. 

- Ich werde versuchen, so viel wie möglich mitzunehmen und fände es schön, wenn man spä-

ter ein Erinnerungsstück, vielleicht ein Tagebuch hätte.  

- Ich werde natürlich auch beim Reisetagebuch mithelfen und bin außerdem offen, noch wei-

tere Berichte zu schreiben.  

- Ich möchte die Fahrt selbst mit meiner eigenen Kamera dokumentieren.  

- Ich würde gern eine Dokumentation der deutsch-polnischen Begegnung schreiben. Da ich in 

der Schülervertretung der Schule bin, interessiert mich der Vergleich des deutschen und des 

polnischen Schulsystems. 

 

3. Aufgabenverteilung für den Besuch der Warschauer in Hamburg: 

22.05. (So) 23.05. (Mo) 24.05. (Di) 25.05. (Mi) 26.05. (Do) 27.05. (Fr) 28.05. (Sa) 

Begrüßung 

bei Ankunft: 

Dominik/ 

Lukas/LM 

Frühstück für die Gäste: Frühstück 

für alle: 

Lukas H./ 

Christina/ 

Antonia L. 

Moi-

ra/Calvin/Na

tali/Melina 

Frederi-

ke/Janina 

 

Dominik 

 

Cal-

vin/Dominik 

/LM 

 

Le-

na/Natali/M

elina 

 

Kaffee trin-

ken in Schu-

le: alle 

Kanu fah-

ren:                       

Hr. Voigt 

Nikolai-

Kirche: An-

tonia 

Betreuung 

des Zeitzeu-

gen: LM 

Essen in der 

Schulmensa: 

LM 

Essen in der 

Schulmensa: 

LM 

  

Abendessen 

in Schule: 

Antonia 

M./Dominik 

Grillen am 

Bootshaus:         

Frederike + 

Janina 

Essen un-

terwegs: LM 

Essen in der 

Schulmensa: 

LM 

Bunkermu-

seum: Hr. 

Pöhls 

Hafencity + 

Kiezrund-

gang:              

LM 

 

 

Abendessen 

in Schule: 

alle 

gemeinsa-

mes Kochen 

Fr. Mäder 

Museum HH 

Gesch. + 

Stadtfüh-

rung: LM 

Grillen bei 

Abt.-ltg.:     

Frederi-

ke/Jannina 

Abendessen 

unterwegs: 

LM 

 

   

Abendessen 

in Uni-

Mensa: Lena 
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Programmübersicht 
 

 Sonntag (22.5.) Montag (23.5.) Dienstag (24.5.) Mittwoch (25.05.) Donnerstag (26.5.) Freitag (27.5.) Samstag (28.5.) 

V
o
rm

it
ta

g
 

 
Frühstück und 

Fußweg zu SO 1 

Frühstück und 

Fußweg zu SO 2 

Frühstück und 

Fußweg zu SO 2 
Fußweg zu SO 2 

Frühstück und 

Fußweg zu SO 2 
Packen + Verlassen der 

Unterkunft 

und 

Fußweg zu SO 2 

8.00 Uhr 

Projekt: Marcel 

Reich-Ranicki 

8.00 Uhr 

Unterricht in Jg. 12 

Mathematik 

9.00 Uhr 

Gemeinsames Frühs-

tück in der Schule 

8.00 Uhr 

Unterricht in Jg. 12 

Deutsch 

10.30 Uhr 

Ankunft am 

ZOB, Begrüßung 

und Fahrt zur 

Unterkunft 

 

und 

 

ca. 12 Uhr 

Einrichten in der 

Unterkunft 

9.00 Uhr 

Empfang Schulleiter 
Fahrt in die Stadt 

10.00 Uhr 

Workshop mit Zei-

zeuge: Walter Eckel 10.00 Uhr 

Projekt: Politik ak-

tuell - PGW (Mez/Pö) 

 

inklusive 

Mittagessen 

 

10 Uhr 

Projekt: In welchen  

Situationen ist meine 

persönliche Zivilcou-

rage gefordert? 

10.30 Uhr 

Gemeinsames Frühs-

tück in der Schule 
Fahrt zum Boots-

haus Overfreunde 

11.00 Uhr 

Besuch des Mahn-

mals Ehemalige 

Hauptkirche St. Ni-

kolai 

12.20 Uhr 

Mittagessen 11 Uhr 

Projektabschluss: 

- Wie habe ich mich 

die inhaltliche Ar-

beit bewegt? 

- Wie habe ich die 

Gruppengemein-

schaft erlebt? 

 

N
a
ch

m
it

ta
g
 

11.00 Uhr 

Paddeleinführung 

und Kanutour auf 

Alster und Kanälen 

Fahrt in die Stadt Mittagessen 

13.00 Uhr: Mittagessen 

(Stadt) 

13.30 Uhr 

Museum für Hbg. 

Geschichte 

15.00 Uhr 

Stolpersteine und 

Spaziergang zur Uni 

inkl. St. Michaelis, 

Kramer Amtsstuben, 

Gängeviertel, Barocke 

Neustadt 

16.45 Uhr 

Uni-Viertel 

+ Uni Hamburg + 

Talmud-Tora-

Realschule 

Fahrt zur Hafencity 

 

Kesselhaus / Stadtmo-

dell und Besichtigung 

der Hafencity und 

Landungsbrücken 

Fährenfahrt im Hafen 

Alter Elbtunnel 

 

Bummel über den Kiez 

(die Beatles in HH, 

Hans Albers) 

 

Abendessen vor Ort 

(„Joker“) 

13.30 Uhr: Freizeit in 

der Innenstadt 14.00 Uhr 

Grillen am Boots-

haus 

Fahrt in die Stadt 14.30 Uhr: Besichti-

gung des Rathauses 

mit Ausstellung „Be-

hinderte im National-

sozialismus“ 

ca. 16.30 Uhr 

Spaziergang zu 

SO1 

16.00 Uhr 

Spaziergang und 

Rückfahrt 
15.00 Uhr 

Bunkermuseum 

A
b

en
d

 

14 Uhr 

Fahrt zum ZOB 

SO 1 

Projekt (Film): 

Marcel Reich-

Ranicki 

+ Abendessen 

Rückfahrt 

17 Uhr 

Integrations-

treffen 

+ Kennenlernen 

+ Abendbrot 

Besuch der Gedenk-

stätte Plattenbauten 

Poppenbüttel 

Rückfahrt 
15 Uhr: 

Freizeit bis… 

Grillen beim der Abtei-

lungsleitung im Garten 17 Uhr 

Gemeinsames 

Kochen 

Abendessen in der 

Uni-Mensa 

18 Uhr 

Abfahrt am ZOB 

Fußweg  

zur Unterkunft 

Fußweg 

 zur Unterkunft 

Fußweg  

zur Unterkunft 

Rückfahrt  

zur Unterkunft 

Fußweg  

zur Unterkunft 

Rückfahrt  

in die Unterkunft 
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Ich fand, unsere Woche hat anfangs 

etwas schwer gestartet, da wir noch 

etwas schüchtern miteinander umge-

gangen sind. Doch durch Herrn Lankow 

wurde unsere Gemeinschaft gut ge-

stärkt, denn er hat uns alle immer in 

neuen Gruppen zusammen eingeteilt. 

Antonia 

Sonntag, 22.05.16 – Ankunft, Kennen-

lernen 

Am Sonntag kam unsere Gastgruppe aus War-

schau zwar verspätet, aber gesund und sicher am 

ZOB an. Empfangen wurden sie von Herrn Lan-

kow, Lukas und Dominik, die sie vom Haupt-

bahnhof aus bis nach Wellingsbüttel begleiteten 

und sie zum Hostel brachten. Anschließend hatten 

unsere Gäste ein wenig Zeit sich von der zehn-

stündigen Busfahrt  zu erholen. Gegen 16:30 Uhr wurden sie dann von Herr Lankow und Lukas 

wieder abgeholt und zum Standort ,,Am Pfeilshof“ gebracht. Dort warteten Janina, Fredi und 

Dominik auf die Gäste. Für unsere Gäste gab es 

dann erst einmal eine Stärkung in der Schulküche, 

die aus Süßigkeiten und selbstgemachte Kuchen 

und Muffins bestand. Anschließend hat sich Herr 

Lankow ein Spiel zum Kennenlernen ausgedacht. 

Das sah wie folgt aus: Es bildeten sich immer 4er- 

bis 5er-Gruppen gebildet, die natürlich gemischt 

waren, anschließend wurden Fragen gestellt, um 

jede Person näher kennen zu lernen. Unser angeeig-

netes Wissen hat dann später Herr Lankow mit eini-

gen Fragen überprüft. Während des Spieles haben 

Lukas und Dominik sich um das Abendessen für die 

Gäste gekümmert. Es gab Spaghetti mit Bolognese. 

Wie man sehen konnte, hat dies unseren Gästen sehr 

gemundet. Nachdem jeder fertig mit dem Essen war, 

haben alle zusammen gearbeitet und die Küche und 

die Essenstafel sauber gemacht. Nach dem alles fer-

tig war, brachten Herr Lankow, Lukas und Dominik die Gäste aus Warschau wieder zu ihrem 

Hostel und wünschten ihnen eine gute Nacht.   Dominik 
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Am besten fand ich das Kanu fahren, 

denn dort mussten alle zusammen 

arbeiten. Außerdem wurde viel gelacht. 

Antonia 

Montag, 23.05.16 – Kanu fahren, 

Marcel Reich-Ranicki (1)  

Am Montag habe ich mit Moira, Natali 

und Calvin organisiert. Danach sind wir 

Kanu gefahren, was wirklich anstrengend war, wie im Nachhinein mein Muskelkater bewies. 

Das sich anschließende Grillen war super lecker und dort haben wir angefangen, uns mit den 

Polen zu unterhalten. Das Spiel, welches wir dann in der Schule gespielt haben, hat mir beson-

ders an dem Tag gefallen, da wir uns so mit den Polen unterhalten konnten/mussten.  

 Valeska 

 

Sightseeing: Hamburg vom Wasser aus 
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Rückmeldung zum Kanu fahren 

von Dietmar Gürtler-Stüble vom 

Verein „Bootsfreunde Overstaat“ 

in einer Mail: 

(…) 

 Gruß Dietmar 

PS: Ich fand die Atmosphäre ge-

stern angenehm - es wurde unauf-

geregt und bereitwillig mit angepackt, in einem Boot waren sogar 

Ansätze von Gesang zu hören... In Anbetracht der doch stärker be-

lasteten Geschichte von Deutschen und Polen (als z.B. der von 

Deutschen und Franzosen) ist es umso wichtiger, dass die Nach-

kriegsgenerationen Gelegenheit erhalten, sich zu begegnen und aus-

zutauschen und bei aller Verschiedenheit Gemeinsamkeiten zu 

entdecken und zu entwickeln. 

 

 

Marcel Reich-Ranicki 

In Stichworten als Gedächtnisprotokoll, 

einen Tag nach dem Sehen des Filmes 

„Marcel Reich-Ranicki – Mein Leben“. 

- geboren in Włocławek in einer ver-

armten Familie 

- Entscheidung zwischen Deutsch oder 

Hebräisch führt ihn zu seinem Onkel 

nach Berlin 

- dort besucht er das Gymnasium 

- Um nicht mehr gehänselt zu werden, will er der Klassenbeste sein. 

- Das Interesse an deutscher Literatur entwickelt sich. 

- Aufgrund seines kranken Großvaters kommt seine Mutter nach Berlin. 

- Der Großvater steigert Marcels Interesse an Literatur. 

- Er lernt A. kennen und sie versprechen sich, dass sie Schauspielerin wird und er Literaturkri-

tiker.  

- Die Familie zieht zurück nach Warschau. Marcel bleibt in Berlin, um zu studieren, wird aber 

nicht angenommen.  

- Er wird ausgewiesen nach Warschau/Polen.  

- Die Familie will weiter nach Osten flüchten, aber der Vater hält Warschau für sicher. 

- Die Familie wird von den Deutschen gedemütigt und beraubt.  

- Warschau bekommt einen jüdischen Bezirk. Alle Juden (und auch Marcels Familie) werden 

dorthin umgesiedelt. Marcel wird als Übersetzer Mitglied des Jüdischen Rates. 
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- Er lernt seine zukünftige Frau Tosia kennen – ihr Vater hat sich erhängt, er tröstet sie.  

- Kurze Zeit später müssen sie heiraten, da Familien der Mitglieder des Jüdischen Rates Immu-

nität besitzen.  

- Der jüdische Bezirk wird eingemauert und die 

Richtlinien verstärkt. Viele werden deportiert, 

darunter auch seine Eltern.  

- Von ehemals 450.000 Juden waren zum Schluss 

nur noch 25.000 in Warschau.   

- Als auch die letzten Juden aus dem Warschauer 

Ghetto deportiert werden sollen, fliehen Marcel 

und Tosia. 

- Sie kommen bei einem polnischen Ehepaar un-

ter, das sehr verarmt ist, und leben unter schlech-

ten Bedingungen. Tosia hilft nachts beim Drehen 

von Zigaretten, während Marcel auf Wunsch der 

Polen Geschichten erzählt. 

- Nach längerer schlimmer Zeit steht die sowjeti-

sche Armee vor der Tür und „befreit“ sie.  

- Marcel wird polnischer Generalkonsul in London 

und wird nach Warschau zurückbeordert und auf 

Grund seinen „unpatriotischen Verhaltens“ aus 

der Partei ausgeschlossen. Eigentlich ist es eine 

Säuberungswelle. Marcel erlebt es so, dass wie-

der die Juden betroffen sind.  

- Tosia zieht nach London, da sie nicht wie Marcel in der BRD leben möchte.  

- Marcel fährt nach Frankfurt und hat das Gefühl, überall NS-Verbrecher frei auf der Straße 

herumlaufen zu sehen.  

- Marcel erstellt seine erste Literaturkritik in der Frankfurter Allgemeinen und wird der größte 

Literaturkritiker deutscher Werke. 

- Tosia zieht zu ihm nach Frankfurt und beide leben dort zusammen.  
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Der Kirchenbesuch am Dienstag war ziem-

lich erschreckend, besonders der Film! 

Wir wissen schon viel über die NS-Zeit, 

aber trotzdem erfährt man immer wieder 

neue Sachen, die einen schockieren.  

Valeska 

Dienstag, 24.05.16 – Marcel Reich-Ranicki (2), 

St. Nicolai, Gedenkstätte Plattenbau, Kochen  

Unser Tag hat damit begonnen, dass wir uns in der Schule 

getroffen haben, um unser erstes Projekt zu machen. Wir 

behandelten den Film“ Mein Leben – Marcel Reich Rani-

cki“, der am Tag zur vor von allen geguckt wurde.  

Da wir den Film auf deutsch geguckt haben, hatten die 

Polen noch einmal die Möglichkeit sich einzelne Szenen 

am Computer anzugucken. Danach sollten wir in Form 

einen Lebenslaufes aufschreiben, was geschichtlich und 

politisch in diesem Film passierte. 

Als wir unsere 

Ergebnisse vorn 

zusammen tru-

gen, durften die 

Polen dies auf polnisch machen. Jedoch musste auch 

alles für uns übersetzt werden, was aber für sie auch 

eine gute Übung war deutsch zu sprechen. Für mich 

war es immer sehr interessant zu sehen, wie gut einige 

schon deutsch sprechen und verstehen.  

 

 

 

Um 11:00 Uhr hat-

ten wir einen Ter-

min in der St. Niko-

lai Kirche. Dort be-

kamen wir eine 

Rundführung durch das Museum. Doch für viele war es schwer 

sich dafür zu begeistern. Doch wir haben uns gegenseitig wieder 

etwas aufraffen können.  

Zu diesem Zeitpunkt aber war es noch eher getrennt zwischen 

den polnischen und den deutschen Schülern.  
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Ich selbst hatte einen Rie-

sen-Hunger und das war – 

denke ich – sehr Aus-

schlag gebend dafür das 

Herr Lankow jedem von 

uns ein Franzbrötchen kaufte. Dabei bemerkte man, dass 

ich nicht die einzige mit großem Hunger war. Denn sobald 

eine Tüte geöffnet war, gingen die Franzbrötchen sehr 

schnell weg. Deshalb musste ich ziemlich Schmunzeln.  

Danach hatten wir genügend Zeit die Stadt zu erkunden 

bzw. die polnischen Gäste hatten das. Wir Deutschen waren 

eher auf der Suche nach noch mehr Essensmöglichkeiten, 

aber die Freizeitgruppen waren hier doch noch sehr ge-

trennt. Mit einer kleinen Gruppe sprachen wir noch auf 

Englisch über „Döner“ und zeigten ihnen, wo 

man in der Stadt einen bekommt. 

Nach zwei Stunden trafen wir uns erneut beim 

Rathaus und gingen hinein, da dort eine Aus-

stellung zur Verfügung stand. Diese war pas-

send zu unserem Thema, weil es dort um Fami-

lien behinderter Menschen während der NS-Zeit 

ging. Auch ein sehr interessantes Plakat über 

die Rassenideologie und die Ausgrenzung der-

jenigen, die mit Juden verwandt war und wie 

dies zurück verfolgt wurde. Darauf hin erzählte Herr Lankow, dass er noch ein Original-Buch 

aus der Zeit hätte, indem es genau um dieses Thema ginge: „Rassenhygiene“. 
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Ein witziger Moment war, als Herr Lankow ein 

Gruppenfoto machen wollte und die Polen sich 

schon aufstellten. Wir Deutschen aber standen 

am Rand und quatschten. Da fragte Herr Lan-

kow uns: „Was macht ihr denn da?“ Wir antwor-

teten nur: „Sie wollten doch ein Gruppenbild 

machen“. Darauf hin sagte er: „Ja, ein Gruppen-

bild. Aber gehört ihr denn nicht dazu? So, los 

stellt euch daneben.“ Wir aber mussten erst mal 

voll lachen, weil wir uns selbst so ausgegrenzt 

hatten. Wir gingen noch durch den neuen Wall zur Alster und zeigten ihnen wie schön Hamburg 

ist. Wir alle waren sehr stolz auf unsere Stadt.  

 

Auf dem Rückweg hielten wir noch in Poppenbüttel, 

um uns Schülern die Gedenkstätte Plattenbauten 

Poppenbüttel gegen über des Alstertaler Einkaufzent-

rums zu zeigen. – Hier war eine Außenstelle des KZ 

Neuengamme.  

Leider hatten wir nicht die Möglichkeit hinein zus-

chauen, da dieses Häuschen 

nur Sonntag offen stand. Aber 

zu erfahren, dass es dieses 

Haus so in der Nähe der Schu-

le gibt, war mehr als über-

raschd. 

Angekommen in der Schule begannen wir gemeinsam zu Kochen. Die schweißte uns meiner 

Meinung nach ein Stückchen näher zusammen, weil viel zusammen gelacht wurde. 

Es war ein sehr leckeres Essen, denn es gab Pizza und Salat und noch Quark mit Kirschen zum 

Nachtisch. Alles natürlich selbst gemacht. Da wir nach dem Essen gut als Team gearbeitet ha-

ben, ging der Abwasch sehr schnell.  

Für mich ein gelungener Abschluss eines schönen, jedoch anstrengenden Tages.  Antonia M.  
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Antonia, Fredi und ich waren in den ersten beiden Stunden im Theater Unterricht. Um zehn Uhr 

sollten wir uns alle am Poppenbüttler Bahnhof treffen. Wie die komplette Woche zeigt, war 

Pünktlichkeit nicht die Stärke der gesamten Gruppe, also war die Gruppe auch Dienstag spät 

dran. Gegen Viertel vor elf hat sich die komplette Gruppe dann Richtung Stadt bewegt. Mit 30 

Minuten Verspätung kamen wir am Mahnmal der Ehemaligen Hauptkirche St. Nikolai an, wo 

wir schon erwartet wurden. Durch das kleine Museum führte uns ein sehr engagierter Mann, den 

man sehr gut folgen konnte. Nach der Führung schauten wir einen Film über den Angriff der 

Amerikaner 1943, der sehr bewegend war. Wir deutschen Schüler wissen schon sehr viel über 

die NS-Zeit, trotzdem war der Film interessant und enthielt viele neue Informationen. Vom Mu-

seum sind wir dann gemütlich zum Rathaus gegangen, einige Hamburger Schüler haben für alle 

Franzbrötchen gekauft. Wir hatten noch eine Stunde Freizeit.  Valeska    

 

 

Gemeinsames Kochen 

 

 

 

 

 

 

 

Mittwoch, 25.05.16 – Zeitzeuge, Museum Hbg. Geschichte, Stolpersteine, Uni 

Der heutige Tag begann mit einer Lesung aus Walter Eckels Kriegstagebuch „Ich habe alles auf-

geschrieben!“. In der Lesung stellte Herr Eckel uns einige original Kindertagebucheinträge, die 

er im Alter von neun Jahren verfasste, sowie einige Nachträge zum Zweiten Weltkriegsgesche-
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hen vor. Die Tagebucheinträge schrieb der heute 83-jährige im Alter von neun bis vierzehn Jah-

ren. Besonders beeindruckend ist, dass die Einträge trotz des jungen Alters und der schrecklichen 

Erlebnisse sehr gefasst und objektiv geschrieben sind. Wie uns Herr Eckel erklärte, diente dies 

der Sicherheit, falls sein Tagebuch im Krieg von Anhängern des NS-Regimes gefunden würde. 

Walter Eckel wuchs in einer sozialdemokratischen und gut situierten Familie auf. Sein Vater 

weigerte sich dem Nationalsozialismus anzugehören und verlor daraufhin sein erfolgreich lau-

fendes Geschäft, sodass die Familie von diesem Zeitpunkt an weitaus weniger Geld zur Verfü-

gung hatte. Der Mutter fiel es schwer, die sechsköpfige Familie zu ernähren. Nach der Lesung 

haben wir uns die Frage gestellt, wie wir in solch einer Situation gehandelt hätten: Hätten wir 

uns dem Druck des Nationalsozialismus gebeugt und dadurch unser hohes Einkommen erhalten 

können oder wären wir unserer politischen Überzeugung treu geblieben und hätten somit riskiert, 

zu verarmen?  Antonia L. 
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Walter Eckel (Zeitzeuge)  

Am Mittwoch, den 25.05.2016, war Walter Eckel, ein Zeitzeuge aus der Nazizeit bei uns an der 

Schule und hat uns aus seiner Jugendzeit viele spannende Sachen erzählt. Walter Eckel hat, als er 

9 Jahre alt war angefangen, ein Tagebuch zu schreiben, aus welchem er uns an diesem Tag auch 

vorgelesen hat. Er hat uns vorgelesen von all seinen Ängsten und den Bombenangriffen, welche 

er miterlebt hat.  Alle Häuser fingen nacheinander Feuer und die Brände konnten kaum gestoppt 

werden. Herr Eckel und seine Familie hatten dennoch sehr viel Glück, da das Haus der Familie 

eines der wenigen war, welches stehen blieb. In der NS Zeit starben 20.000 Menschen. 
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Das Thema der Woche war, uns Schü-

lern zu verdeutlichen, wie die Jugendli-

chen in unserem Alter während der 

Zeit des Krieges damit umgegangen 

sind. Das hat meiner Meinung nach 

sehr gut geklappt.  

Antonia 

Um sich vor den Bränden zu schützen, liefen die Menschen komplett nass zu den Kanälen, um 

dort hineinzuspringen und zu überleben. 1947 gab es den sogenannten Eiswinter, der von Januar 

bis April andauerte. Zu dieser Zeit herrschten erbärmliche Lebensverhältnisse und großer Nah-

rungsmangel. Doch trotz der schrecklichen Bedingungen hatte Herr Eckel nicht nur ein schreck-

liches Leben. Er erzählte uns auch von sehr schönen und amüsanten Momenten aus seinem Le-

ben. Nachdem er mit den Erzählungen aus seiner Zeit fertig war, konnten wir ihm im Nachhinein 

noch viele Fragen stellen, welche er uns alle beantwortete. Am späten Nachmittag waren wir im 

Museum für Hamburgische Geschichte. Dort konnten wir uns in mehreren Räumen umschauen 

und viel über die damalige Zeit lernen. Im Anschluss bekamen wir eine Führung quer durch die 

Stadt. Bei dieser Führung wurden uns sehr viele Stolpersteine gezeigt. Zum Abschluss gab es in 

der Mensa der Hamburger Uni ein leckeres Abendessen, bevor es dann wieder Richtung nach 

Hause ging.  Christine 
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Altstadt  
und  

Stolpersteine 
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Abendessen an der Uni 

Donnerstag, 26.05.16 – Planspiel, Bunkermuseum, Grillen 

Donnerstagmorgen hatten wir unser erstes gemeinsames Frühstück mit unseren Gästen aus Po-

len. Es war eine sehr gemütliche Runde und wir hatten wieder interessante Gespräche. Es wurde 

der Tag geplant und über die Gemeinsamkeiten und Unterschiede der Deutschen und der Polen 

gesprochen. 

Nach diesem Frühstück haben wir gemeinsam mit dem Geographie-Profil mit der Flüchtlings-

problematik auseinandergesetzt. Hierzu haben wir uns immer zu zweit mit einem Land ausei-

nandergesetzt und sollten dann mit anderen Ländern diskutieren. Später haben wir zu der Quo-

tenregelung, der Abschottung, einem freiwilligen System und der finanziellen Unterstützung des 

Aufnahme Landes abstimmen. Man musste je nach Meinung des einen vorher zugeteilten Landes 

abstimmen. Dieses Projekt hat mir insgesamt gut gefallen. Nächstes Mal könnte man uns Schüler 

noch mehr mischen, sodass immer ein Deutscher und ein Pole zusammen arbeiten, denn einige 

unserer Gäste hatte große Probleme die Texte zu verstehen. 

Am Nachmittag sind wir ins Bunkermuseum gefahren. Dort wurde uns gezeigt, wie es war wäh-

rend eines Bombenangriffes in einem Bunker zu sein. Hierfür wurde das Licht ausgemacht und 

es wurde ein Tonband abgespielt. Erst hat man nur Sirenen gehört, dann Bomben und Men-

schenschreie. Wir haben uns dann noch die anderen Räume des Bunkers angesehen. An den 

Wänden hingen Bilder auf denen man erkennen konnte, wie es rund um den Bunker zu der Zeit 

aussah. Diese Exkursion in die Vergangenheit hat einem klar gemacht, mit welcher Angst die 

Menschen zu dieser Zeit gelebt haben müssen. 

Auf dem Rückweg haben wir noch einen kurzen Abstecher im Alstertaler Einkaufszentrum ge-

macht. Wir waren mit einigen Polen im Supermarkt. Es war interessant zu erfahren, dass es in 

Polen zum Beispiel nicht eine so große Auswahl an Gummibärchen-Mischungen gibt. Dort wer-

den auch keine Süßigkeiten in Nationalfarben verkauft wie bei uns jetzt gerade zur EM. 
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Zum Abschluss des Tages haben wir bei Herrn Lankow-Mischur im Garten gegrillt. Auch hier 

herrschte eine sehr nette Atmosphäre. 

Insgesamt war es also ein sehr gelungener Tag.   von Fredi und Lena 

 

 

Das Planspiel 

 
 

Liebes Tagebuch,  

heute war ein recht anstrengender Tag, weil wir länger als üblich unterwegs waren. Der Tag be-

gann, wie an jedem anderen auch, mit dem gemeinsamen Frühstück. Anschließend hat Fr. 

Meintzinger in ihrem Klassenraum ein Rollenspiel vorbereitet. In diesem sollten wir in gemisch-

ten Gruppen die Einstellung der Länder aus der EU zur aktuellen Flüchtlingspolitik verstehen 

und darstellen. Ich fand das Spiel war eine gute Idee, da man dadurch “gezwungen“ war zu 

kommunizieren und man sich automatisch näher kam. Desweiteren konnten die Polen ihr 

Deutsch durch diese Übung auffrischen. Hinzu kam, dass wir alle unser Allgemeinwissen bezo-

gen auf die Flüchtlingspolitik verbessert haben. Nach dem Rollenspiel aßen wir zu Mittag und 

fuhren dann weiter zum Bunkermuseum. Die Führung dort war zwar nur sehr kurz, aber dafür 

umso interessanter, da man einen richtig guten Einblick bekommen hat wie es damals im 2. 

Weltkrieg wohl gewesen sein musste, als Bombenalarm war - gruselig. Vom Bombenmuseum 

aus ging es dann weiter zu Herr Lankows Zuhause. Dort - völlig erschöpft und hungrig -  ange-

kommen, empfing uns Herr Lankow glücklicher Weise mit einem vorbereiteten Barbecue. 

Nachdem wir in gemütlicher Runde zusammen gegessen haben, fuhr jeder nach Hause bzw. zum 

Hostel und sehnte sich nach seinem Bett. 

Moira 
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Das Planspiel „Deutschland, Polen und die Europäische Union 

Unterschiedliche Positionen in der Flüchtlingsfrage“ 

Am Donnerstag, 26.5.16 nahmen unsere polnischen Gäste am 

Politikunterricht eines Kurses der Oberstufe teil. Da wir uns 

gerade mit 

der EU und 

der aktuellen 

Flüchtlings-

politik be-

schäftigen, wollten wir ein Planspiel zu diesem 

Thema machen.  

Das Ziel des Planspiels ist es einerseits, die 

Teilnehmenden mit der Thematik der Asyl- und 

Flüchtlingsfrage vertraut zu machen sowie ver-

schiedene inhaltliche Standpunkte kennenzu-

lernen. Die Teilnehmenden erfahren, welche 

unterschiedlichen Standpunkte die verschiede-

nen EU-Länder einnehmen und welche Argu-

mente sie anführen. Andererseits erhalten sie 

Einblick in die Arbeitsweise des Europäischen 

Rates und können nachvollziehen, wie Diskus-

sionen und Debatten ablaufen. Sie erkennen, 

dass sich die Konsensfindung schwierig gestal-

ten kann, wenn einzelne Länder hartnäckig ihre Position vertreten.  

 

Ablauf 

Das Planspiel simuliert einen Sondergipfel der EU zum Thema Asyl- 

und Flüchtlingspolitik. Zu Beginn des Planspiels haben wir gemein-

sam das Szenario zur Asyl und Flüchtlingspolitik in der EU gelesen 

damit alle eine gemeinsame Ausgangsposition haben. Dann wurden 

die Rollenkarten verteilt. Dabei wurde darauf geachtet, dass sich mög-

lichst deutsch-polnische Gruppen zusammenfanden. Dann zogen sich 

die Gruppen zurück, lernten ihre Rollenprofile kennen, erarbeiteten 

ihre Position und bereiteten die Eröffnungsstatements vor. Für einige 

Gruppen unserer Gäste war es eine Herausforderung, da die State-

ments in Deutsch oder Englisch gehalten werden mussten.  

Nachdem die Vertreter ihre Reden gehalten hatten, erfolgte eine offene 

Debatte im Plenum unter der Leitung des Präsidenten des Europä-

ischen Rates. Dann verhandelten die Akteure informell und erarbeite-

ten Vorschläge zu einem gemeinsamen Europäischen Asylsystem. 

Über diese Vorschläge wurde dann im Plenum abgestimmt. Eine 

Mehrheit hatte sich nach einer kurzen weiteren Debatte für eine „Ver-

teilung der Kosten nach Quoten und die Schaffung eines gemeinsamen 

EU-Flüchtlingsfonds“ entschieden.  

Zum Abschluss der Spielphase haben wir noch über den Spielverlauf 

diskutiert und das Ergebnis bewertet. Dazu haben dann alle Teilneh-
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menden ihre jeweiligen Rollen abgelegt und ihre eigenen Positionen vertreten. Außerdem sind 

wir noch auf die Sichtweisen und die Probleme der Flüchtlinge eingegangen. 

Alles in Allem war dieser Vormittag eine große Bereicherung für alle Teilnehmenden und der 

Austausch innerhalb der deutsch-polnischen Gruppen hat zu einem besseren gegenseitigen Ken-

nenlernen beigetragen.  Heike Meintzinger 
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Am Donnerstag trafen wir uns um neun Uhr zum gemeinsamen Frühstück in der Schule. Herr 

Lankow schloss sein Laptop an einen Beamer und während wir leckere Brötchen aßen, liefen im 

Hintergrund die Fotos der letzten Tage. Um zehn Uhr gingen wir dann in die Klasse von Frau 

Meintzinger, bei der wir auf Europäische Länder aufgeteilt wurden um über das Flüchtlingsprob-

lem zu sprechen. Wir bekamen Informationen zu unserem Land und wie wir zu diesem Thema 

stehen. Leider war das ganze etwas wuselig, so dass wir Deutsche und Polen nicht wirklich mi-

schen konnten. Aus dem Informationstext haben wir die Kernaussagen raus geschrieben und vor 

der Klasse auf Deutsch präsentiert. Um halb eins sind dann zum Mittagessen gegangen. Es gab 

Kartoffelpüree mit ChickenNuggets, die mit großem Hunger verschlungen wurden. Nach dem 

essen haben wir bei Frau Meintzinger die Ergebnisse miteinander verglichen. Das Rollenspiel 

verlief etwas holprig, jedoch gefiel mir der Hintergedanke, die Flüchtlingskriese mit anderen 

Augen zu sehen. 

Gegen 14 Uhr sind wir, schon etwas müde von den vor-

herigen Tagen, ins Bunkermuseum gefahren. Da ich, so 

wie die meisten von uns, noch nie in einem unterirdi-

schen Bunker war, war ich sehr gespannt, was uns dort 

erwarten würde. Die Treppen waren uneben und die 

Räume eng und kalt. Der liebe Herr führte uns in einen 
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länglichen Raum mit alten Bildern an den 

Wänden. Er erzählte uns von dem Bau des 

Bunkers, zeigte uns die Umrisse und den 

Aufbau des Bunkers. Er führte mit uns eine Simulation durch, bei der er das Licht ausschaltete 

und eine Memo anschaltete. Es war stock duster und man hörte laute Sirenen, Bomben, die ein-

schlugen, und schreiende Menschen. Es sollte einen Angriff auf dem zweiten Weltkrieg simulie-

ren. Eine sehr unangenehme Gänsehaut erstreckte sich die kompletten drei Minuten über meinen 

Körper. Ich habe mich sehr unwohl gefühlt und man merkte, dass wir alle danach leicht ge-

schockt waren. Nach der Simulation durften wir uns den Bunker, der insgesamt drei Räume hat, 

anschauen.  

Wir machten uns auf den Weg nach Poppen-

büttel, wo wir 1½ Stunden Freizeit hatten. Ge-

gen halb sieben fuhren wir zu Herrn Lankow 

und grillten dort gemütlich. Es war schön nach 

einem langen Tag zusammen zu sitzen und den 

Tag ausklingen zu lassen. Gegen 21 Uhr war 

der Tag vorbei und wir machten uns alle auf 

den Weg nach Hause. 

Valeska 
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Freitag, 27.05.16 – persönliches Engagement, Hafencity, Hafen, St. Pauli 

Wofür möchte ich mich einsetzen? 

 
 

 
 

Szenario 1:  

Unsere Schule bekommt neue Flüchtlingsklas-

sen. Wie verhalten wir uns gegenüber den Schü-

lern?  

- Offen mit einander umgehen 

- Toleranz zeigen 

- Wenn Hilfe gefragt ist, nicht ablehnen! 

- Wenn Streit entsteht, selber dazwischen ge-

hen oder den Lehrer Bescheid sagen. 

- Bei Verständnisfragen der Sprachen versu-

chen, diese zu erklären. 

- Verständnis zeigen für Probleme

Szenario 2:  

Wenn ein Schüler eine „für sich“ ungerechte 

Note erhält. Was tun? 

 Sich einmischen, aber nicht unhöflich werden. 

- Eine Basis mit dem Lehrer finden. 

- Nicht größenwahnsinnig werden! 

- Sich mit anderen Schülern vergleichen 

 

Szenario 3:  

Wenn ein Junge von zwei oder mehr Jugendli-

chen zusammengeschlagen wird.  

- Polizei rufen 

- Sich einmischen! 

Dominic, Dave, Toni und Antonia

 

Probleme der Flüchtlingsaufnahme in Polen 

 – Man traut sich nicht, etwas zu sagen aufgrund des öffentlichen Drucks. 

Die Regierung versucht durch Einschleusen von Parteiangehörigen in die Judikative / Exekutive 

/ Legeslative die Stabilität und Unabhängigkeit der Staatsorgane zu unterbinden. Man schließt 

sich der rechten Bewegung an, da es sehr verpöhnt ist, sich der Masse entgegen zu stellen. Polen 

wurde in den letzten Jahren stark von der Europäischen Union gefördert, finanziell und wirt-
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schaftlich. Wenn sie die Aufnahmequote nicht erfüllten, dann drohten Kürzungen und Sanktio-

nen. 

Polen profitiert vom Schengener Abkommen, da sehr viele polnische Unternehmen im europä-

ischen Raum agieren und dies inene großteil des Bruttosozialproduktes stellt. Wenn nun die pol-

nische Regierung ihren Kurs (Aufnahmequote etc.) nicht ändern, wird Polen stark eingeschränkt 

und hätte massive Auswirkungen auf Polens Wirtschaft und könnte dafür sorgen, dass Polen im 

schlimmsten Falle in Richtung Zahlungsunfähigkeit rutscht.  

Ein weiteres Problem ist gegen die momentanen Geschehnisse vorzugehen, da die Regierung 

sehr viel Macht und Einfluss, auch wirtschaftlich, besitzt. Deswegen haben viele Einwohner 

Angst, sich dem entgegen zu stellen, da sie einen sozialen Abstieg befürchten müssen bzw. ihren 

Job verlieren oder degradiert zu werden.  Eine Gruppe polnischer Schüler  

 

Auf dem Kiezrundgang fing es so wirk-

lich an mit den Gesprächen zwischen 

Polen und Deutschen, deshalb gefiel mir 

der Freitag auch am besten. Die flexible 

Zeiteinteilung, ohne an Termine gebun-

den zu sein, war am besten. – Ich finde 

es schön, Leute von außerhalb Hamburg 

zu zeigen, jedoch hätte ich mir einen 

Austausch gewünscht, bei dem jeder 

einen Polen „bekommt“ und zeigen 

kann, was ihm wichtig in Hamburg ist, 

z.B. die Sternschanze. Valeska 
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Hafencity und 
Speicherstadt 
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Hamburger Hafen, Landungsbrücke, alter Elbtunnel 
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St. Pauli:  

Davidstraße, Hans-

Albers-Platz, Große 

Freiheit, Beatles-Platz 
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Am besten fand ich, als der ältere Herr bei uns war 

und uns von seinen wahren Geschichten erzählt 

hat. Man konnte richtig mit ihm mitfühlen, wie er 

den ganzen Krieg verarbeitet hat. Das hat mich 

schon mitgerissen!  

Ich hoffe, die Polen auch, denn einer von ihnen hat 

die ganze Sätzen mitgeschrieben und übersetzt. 

Insgesamt fand ich es eine tolle und informative 

Woche. Ich freue mich schon auf den Oktober, 

denn ich möchte mehr über die Polen, ihre Ge-

schichte erfahren und wie sie über uns Deutsche 

denken.  

Antonia 

Samstag, 28.05.16  - Abschluss und Rückschau 

Die Woche war eine gute Alternative von unserem Alltag in der Warschauer Schule. Wir konn-

ten die deutsche Kultur besser kenne lernen und besonders konnte wir die Hamburger Geschichte 

kennen lernen. Zum Beispiel bei dem Film über Marcel Reich-Ranicki oder in den Museen. Der 

Film über Marcel Reich-Ranicki hat uns den Krieg von beiden Seiten gezeigt.  

Das Hamburggeschichte Museum war für mich sehr interessant. Wir konnten dort sehen, was für 

einen Effekt der Krieg auf Hamburg hatte und wie die Leute in dieser Zeit gelebt haben.  

Nächste sehr interessante Museum für 

mich war das Bunker Museum, wo 

wir selbst die Bombenattacke erleben 

konnten.  

Aber die meisten was hat mir in die-

ser Woche gefallen, war die deutsch-

polnische Freundschaft zu machen. 

Insgesamt die Austausch hat mir sehr 

gefallen und mir viel Spaß gemacht.  

Am Besten an der ganzen Woche fand 

ich die Museumsbesuche und den Tag in der Hafencity. Das viele Laufen war zwar sehr anstren-

gend und nervig, aber trotzdem war jeder Tag sehr schöne! Sehr interessant war der Tag, als wir 

im Bunker waren und das Audio abgespielt wurde, da man sich dort sehr gut in die damalige 

Lage hineinversetzen konnte.  

Ich habe in der Woche viele erfahren, von 

dem ich noch nichts wusste. Auch der Zeit-

zeuge, Herr Eckel, hat mich sehr fasziniert, 

da der Mann in seinen frühen Jahren schon 

so viele schreckliche Sachen erleben musste.  

Die Woche mit den Polen war sehr schön, da 

wir im Laufe der zeit immer mehr miteinan-

der geredet haben und somit zu einer Gruppe 

geworden sind.  

Christina 

 

Der Austausch hat in Hamburg hat mir sehr gefallen. Das Projekt hieß „Wege der Erinnerung“. 

Ich habe viel über den II Weltkrieg gelernt. Die Plätze die wir besucht haben, waren sehr interes-

sant. Es waren alte Gebäude (z.B. Bunker, Museen) wie auch neue, moderne Stadtbezirke (Ha-

fencity).  

Am meisten haben mir die Pünktlichkeit und 

der Film über Marcel Reich-Ranicki (ein 

deutscher Literaturkritiker) gefallen. Wir 

haben auch einen Mann kennen gelernt, der 

den II. Weltkrieg überlebt hat. Er hat uns 

über diese Zeit erzählt. In allen diesen Situa-

tionen hat unser Austauschleiter die Frage 

gestellt, welchen Preis wir hätten zahlen 

müssen, um „Nein!“ zu sagen. Wir hatten 

auch die Möglichkeit Deutsch zu sprechen 

und zu lernen. Was mir nicht gepasst hat ist, dass wir zu früh das Programm angefangen haben.  
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Trotz anfänglichen Annäherungsschwierigkeiten 

war es eine sehr gelungene Woche. 

Nach einigen Tagen wurde die Gruppe gemischter 

und wir haben uns über vieles ausgetauscht. Be-

sonders hat mir der Ausflug in die Hafencity gefal-

len und ich denke, dass es auch gut bei unseren 

Gästen angekommen ist.  

Es war sehr interessant mehr über Polen zu erfah-

ren und auch etwas polnisch zu lernen. 

Ich freu mich schon, nach Warschau zu fahren! 

Lena 

Zusammenfassend kann ich schreiben, dass alles interessant war und ich persönlich würde es 

wiederholen.  

Daniel (aus Polen) 

 

Ich habe den Polenaustausch die gesamte 

Woche über begleitet. Als Thema hatten wir 

den II. Weltkrieg – wie war das Leben davor, 

danach und konnte man sich gegen das Re-

gime wehren/stellen? 

Dazu waren wir in mehreren Museen. Das 

St.-Nikolai-Museum hat den Einstieg gege-

ben. Dort wurde der Schwerpunkt auf den 

Feuersturm in Hamburg gelegt. Um weitere 

Eindrücke zu gewinnen, sind wir im Bunkermuseum gewesen. Es war dort zwar kalt, aber ich 

habe mehr über die Zeit während des Feuersturms im Bunker erfahren.  

Zusätzlich hatten wir einen Zeitzeugen bei uns. Er war damals ein Kind. Walter Eckel hat damals 

Tagebuch geführt uns daraus Passagen vorgelesen; dieses waren über die Zeit vor, während und 

nach dem Krieg. Außerdem haben wir uns Hamburg angesehen – das, was für Hamburg „ty-

pisch“ ist.  

Insgesamt war die Woche interessant und informativ, aber auch sehr anstrengend.  Janina 

 

Meine Projektwoche 

Am Anfang war bisschen schwere, weil wir (Polen) waren ganz schüterlich und hatten wir angst 

Deutsch zu sprechen. Aber nach paar Tagen hatten wi rFrende in Deutschen gehabt. Alle Tage 

waren ganz interessant aber es gab viel zu viel für ein Tag. Am meistens fangen wir an vor 8 und 

waren in Unterkunft um 21.  

Das macht uns ganz müde und wir hatten gar kein Kraft für nächsten Tagen. Das Problem war 

für mich  das wir hatten zu wenig freitzeit für uns, ich verstehe das wir sind zum lernen aber sind 

Menschen nicht Roboter. Das Unterkunft fand ich gan schön und bequem. Obwohl dass die Plan 

für Tagen waren ganz fand ich das Projekt ganz schön und interessant.  

Anna 

 

Mein Aufenthalt in Hamburg startet ganz interessant. Erstmal dacht ich, dass dort nichts neue zu 

erkennen ist. Zweiten Weltkrieg (auch von die vorigen Projekte) kenne ich ganz gut. Mein Ge-

danke war, dass der Unterricht wird derselbe sein wie der vorige. Das war ein großes Fehler.  

Der ersten Tag hat mit den Film über Marcel Reich-RAnicki geendet. Ich kannt diese GEschicte 

nicht. Dieser Film hat mir viel gesagt. Das war etwas neu. Die beiden Seiten – Deutsch und Pol-
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nisch hatte ihren eigenen Held. Dieser Held erzählte die beiden Seite von Leben in unterschiedli-

chen Staaten.  

Was auch wichtig für mich war – Reich-Ranicki war ein belesener Mann. Warum ist das für uns 

wichtig? Heute müssen wir die bewussten Entscheidungen machen. Auch als Europäer, denke 

ich, dass die Wissenschaft aus Vergangenheit, was wir aus dem II. Weltkrieg gelernt habe, im-

mer existieren muss.  

Die Plätze, die wir besucht haben, haben uns das wirklich gezeigt. Die Zerstörungen und der Tod 

von vielen Leuten in Hamburg waren ein Resultat der Nazis-Politik.  

Zum Vergleich – auch der Blick nach komplett zerstört Warschau war nachdenklich. Viele Leute 

mussten sterben. Warum? Auch eine Frage: Wird das passieren wen die Leute mehr belest war-

en? Die Frage ist unbeantwortlich. Was wir jetzt machen können, wisse das soll NIE mehr pas-

sieren.  

 

Der Austausch in Hamburg hat mir sehr gefallen. Wir haben viele über den II. Weltkrieg erfah-

ren und wie es in dieser Zeit in Hamburg aussah. Wir haben sehr viele Sachen besichtigt wie z.B. 

Bunker, Museen, Kirchen… Was für mich sehr interessant war, war das Gespräch mit dem alten 

Mann, der über sein Leben erzählt hat. Ich bin sehr froh, dass wir die Geschichte von Marcel 

Reich-Ranicki erfahren haben. Für mich war der Aus-

tausch perfekt organisiert, wir hatten ein volle Prog-

ramm und haben viel gesehen. Was mich geärgert hat, 

was dass wir während des Champions League Finale 

zurückfahren müssen. Ich bin mit dem Austausch mehr 

als zufrieden und fahre nach Hause mit den neuen Wis-

sen. Ich freue ich schon auf den Austausch in Warschau, 

weil ich die Leute, die ich hier kennen gelernt habe, 

wieder sehen kann.  
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Anstelle eines Fazits  

 

Polen – Deutschland  // Warszawa – Hamburg 

Ein Austausch der Geschichten oder einer Geschichte? 
Vom 22. Mai bis zum 29. Mai 2016 fand die erste Hälfte dieses Austausches in Hamburg statt 

und stand unter dem Thema „Das Leben während des 2. Weltkrieges“, welches in Warszawa 

weiterbearbeitet wird. 

Die ersten zwei Tage wurden zum Kennenlernen genutzt, um das Projekt gemeinsam anpacken 

zu können. Am ersten Tag haben wir uns in Gruppen aufgeteilt. Uns deutschen Schülern wurden 

jeweils vier polnische Schüler zugeteilt. Wir haben uns gegenseitig Fragen gestellt, um mehr als 

nur die Namen zu kennen. Anfangs waren wir alle noch etwas distanziert, aber im Laufe der Zeit 

wurde es besser. Um noch mehr über einander zu erfahren, sind wir am nächsten Tag Kanu ge-

fahren. Dazu haben wir uns in drei gemischte Gruppen auf die Kanus verteilt. Aller Anfang ist 

schwer, so auch hier. Nur wenige sind schon einmal Kanu gefahren, daher war es anfangs noch 

etwas chaotisch. Da Kanu fahren aber nicht schwer ist, wurden die anfänglichen Schwierigkeiten 

schnell überwunden. 

Für die polnischen (aber auch die deutschen) Schüler war der Anblick Hamburgs von der Was-

serseite aus neu. Sie haben sich vermutlich über das Gesehene unterhalten, aber genau kann man 

das nicht sagen, denn sie haben auf Polnisch gesprochen und dies versteht man nun nicht wirk-

lich. Trotzdem hat es sehr viel Spaß bereitet. 

Zum Abschluss des zweiten Tages haben wir zum Einstieg ins Thema uns das Leben von Marcel 

Reich-Ranicki – ein Literaturkritiker, der ein Leben in Polen (Warszawa) und Deutschland ge-

führt hat - angesehen und die Frage besprochen, ob er jetzt polnisch oder deutsch war und ob 

man sich in manchen Situation seines Lebens hätte anders entscheiden können oder ob man 
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Diese Woche war sehr schön, weil ich viel gelernt 

habe und ich viele neue Leute getroffen habe. Es 

war schön auf Deutsch Unterricht zu haben.  

Da die Deutschen sehr gastfreundlich waren, war 

es sehr einfach sich mit ihnen zu unterhalten. Herr 

Lars hat diese Reise gut geplant. 

Kasia (eine polnische Teilnehmerin) 

überhaupt eine Entscheidung treffen muss bzw. treffen kann. Denn Marcel Reich-Ranicki war 

Jude und hat die Zeit des 2. Weltkrieges miterlebt.  

Warszawa und Hamburg haben eine ähnli-

che Geschichte; beide Städte wurden zer-

bombt – wobei Warszawa förmlich dem 

Erdboden gleich gemacht wurde. Der 

Feuersturm in Hamburg 1943 hat vielen 

Menschen das Leben gekostet, der Bunker 

wurde zum Nachtlager – kalt, dunkel und 

ohrenbetäubend laut. 

Kinder wurden ihrer Kindheit beraubt, so erzählte uns der Zeitzeuge Walter Eckel. Er war erst 9 

Jahre alt, als der Krieg ausbrach. Herr Eckel hat vor, während und nach dem Krieg ein Tagebuch 

geführt, welches er später als Buch veröffentlichte. In den Einträgen hat er über das Geschehen 

berichtet, aber auch über seine Ängste erzählt. Zu der Zeit schickte es sich nicht, dass Jungen 

ihre Angst zeigten, aber dass auch sie Angst hatten, ist verständlich. Herr Eckel hat uns über die 

Nächte während des Feuersturms in Hamburg berichtet und über die Angst, dass sie ihr Haus 

verlieren könnten. Denn die Nachbarhäuser brannten fast alle ab. Aber auch die Zeit nach dem 

Krieg war nicht der Himmel auf Erden. Die Menschen hatten nur wenig zu essen. Familien 

mussten irgendwie über die Runden kommen. Auch gab es nur wenig Brennmaterial. Geheizt 

wurde nur spärlich, sodass im Winter viele Menschen erfroren und an Krankheiten starben. 

Noch heute erinnern Stolpersteine an die Schicksale vieler Menschen. An Leben, die in den 

Konzentrations- und Vernichtungslagern zu Ende gingen. Nicht alle von ihnen waren Juden. 

Auch Deutsche, die Widerstand geleistet haben, sind dort zu Tode gekommen. Ebenso sind Ge-

bäude Hamburgs noch immer stumme Zeugen der grausamen Geschichte, die sich zugetragen 

hat. 

Das Thema/Geschehen ist noch immer in der Stadt und in der Köpfen der Menschen präsent. 

Und dies wurde einem in dieser Woche erst richtig bewusst. Daten wurden zu Geschichten und 

bekamen ein Gesicht. Im Kontrast dazu endete die Woche mit dem Erleben von Hamburgs heu-

tigem Gesicht, also mit dem was Hamburg heute ausmacht und kennzeichnet. Die Hafen City, 

die Speicherstadt, der Hafen und noch weiteres. 

Kurzum: Hamburg und den 2. Weltkrieg auf diese Weise kennenzulernen ist klasse, aber auch 

richtig anstrengend.  Und den Füßen kann man danach ebenfalls „Ade“ sagen. 

Janina Klostermann 12e 
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